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        Für alle, die in einem anderen Land leben als dem, in dem sie geboren wurden. Für alle, die schon einmal zurückgekehrt sind.

        Zuhause wird immer dort sein, wo dein Herz ist, ich hoffe, du findest es.

        Ana
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        Zwölf Jahre sind eine lange Zeit, um sie fern von zuhause zu verbringen.

      

      

      
        
        Nun bin ich zurückgekehrt, um die Asche meiner Eltern zu verstreuen – mit nichts im Gepäck außer Trauer und dem Wunsch, wieder Anschluss an die Familie zu finden, die ich damals hinter mir gelassen habe.

      

        

      
        Dazu gehört auch David, mein bester Freund aus Kindertagen. Wir sind beide erwachsen geworden, aber für mich sieht er immer noch aus wie ein perfekter Sommertag am Strand – hell, warm und einfach unwiderstehlich.

      

        

      
        Je mehr Zeit wir miteinander verbringen, je mehr Erinnerungen wir miteinander teilen, desto klarer wird mir: Vielleicht bedeutet „nach Hause kommen“ ja nicht, an einen Ort zurückzukehren – sondern den Weg zu der richtigen Person zu finden.

      

        

      
        Doch David hat Geheimnisse. Und je näher wir einander kommen, desto mehr fürchte ich, dass mir diese zweite Chance auf Liebe wieder entgleiten könnte.

      

        

      
        Joel ist eine gefühlvolle Gay Romance mit dem „Best Friends to Lovers“-Thema, einer neugierigen Familie, jede Menge knisternder Leidenschaft und einem Happy End.

        Content Warnung: Enthält Darstellungen von Homophobie, homophober Sprache und Diskriminierung.
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        Portugal, zwölfter August, vor zwölf Jahren.

      

      

      

      Alles, was ich von meiner momentanen Position aus – ich lag auf dem Rücken auf dem Strandtuch und hatte die Augen geschlossen – sehen konnte, war ein helles Orange. Ich bewegte meine Pupillen unter den Augenlidern hin und her, aber es war überall dasselbe, dann wurde es für einen Moment dunkler und braun, bis es wieder ganz hellorange war.

      Die Sonne schien warm auf mein Gesicht, und ich spürte, wie die Haut an meinen Armen und Beinen von der Hitze kribbelte. Vielleicht sollten wir schwimmen gehen, um uns abzukühlen. Meine gebräunte Haut war zwar an die Sonne gewöhnt, aber ich wollte trotzdem keinen Sonnenbrand riskieren.

      Mein bester Freund Joel und ich hatten die letzten sechs Wochen fast ausschließlich am Strand verbracht. Dieser Ort war unser Lieblingsplatz, denn er war von all denen, die wir alleine von zu Hause erreichen konnten, der am weitesten entfernte. In den letzten beiden Sommern hatten unsere Mütter uns erlaubt, mit dem kleinen Zug zu fahren, der die Leute entlang des dreißig Kilometer langen, durchgehenden Strandes beförderte. Diese Strände waren bei Einheimischen und Touristen gleichermaßen beliebt, da sie südlich von Lissabon auf der anderen Seite des Flusses Tejo lagen.

      Wir wählten immer die letzte Haltestelle, weil wir dachten, dass wir dort wahrscheinlich niemanden treffen würden, den wir kannten. Nicht, dass wir etwas Anderes gemacht hätten, als uns zu sonnen und zu schwimmen, aber es hatte etwas von Freiheit, so zu tun, als ob wir alt genug gewesen wären, um hier alleine zu sein.

      Da Joel in Amerika lebte, trafen wir uns zu Beginn seiner Ferien hier immer auch mit Freunden aus meiner Schule und anderen, die in der Nähe wohnten, aber nach einer Weile unternahmen wir nur noch zu zweit etwas. Am Ende seiner Besuche waren wir dann praktisch unzertrennlich. Es war, als wollten wir so viele Erinnerungen schaffen, dass sie das ganze Jahr über anhielten, bis er wiederkommen würde. Das war der Kreislauf, den wir Sommer für Sommer wiederholten.

      Ich öffnete meine Augen nur ein wenig und das helle Sonnenlicht ließ meine Augen tränen, bis ich mich auf die hellblaue Farbe des Himmels konzentrierte. Es waren weit und breit keine Wolken zu sehen, nur Blau, und alles, was ich um uns herum hören konnte, waren die Möwen, die in der Ferne kreischten, und ein leises Glucksen direkt neben mir.

      Ein Gesicht erschien in meinem Blickfeld, zuerst leicht verschwommen, bis sich mein Sehvermögen anpasste und ich die saphirblauen Augen erkannte, die über mir schwebten. Dasselbe Gesicht, dieselben Augen, die ich ab morgen nicht mehr jeden Tag sehen würde, zumindest für ein weiteres Jahr.

      „Beweg dich nicht!“, rief Joel und legte eine Hand auf meine Schulter, um mich festzuhalten. Seine blonden Haare, die von der Sonne gebleicht und vom Salzwasser verklebt waren, fielen ihm in die Augen.

      „Warum?“, fragte ich.

      „Weil ich eine Muschel aus Muscheln auf dir baue“, sagt er, als wäre das etwas ganz Normales für ihn. Ich musste vorhin eingeschlafen sein, denn ich konnte mich nicht daran erinnern, dass er etwas auf mich gelegt hatte, und wir wussten beide, dass ich nicht lange genug stillhalten konnte, das so etwas gelingen konnte.

      Ich hob meinen Kopf leicht an und sah die Form einer Muschel auf meinem flachen Bauch. Die einzelnen Muschelringe bestanden aus verschiedenfarbigen Muscheln, damit man sie voneinander unterscheiden konnte. Ich war beeindruckt.

      „Joel, ich muss mich bewegen. Ich verbrenne“, warf ich ein und versuchte, still zu halten, damit die Muscheln nicht hinunter fielen.

      „Aber ich bin noch nicht fertig.“ Joel schmollte, wie er es immer getan hatte, als wir noch Kinder gewesen waren. Seine leuchtend blauen Augen schauten erst auf die Muscheln und dann auf mich, und ein kleines, teuflisches Grinsen erschien auf seinen Lippen.

      Ich wusste, was er vorhatte, doch dafür würde er mich zuerst einmal fangen müssen. Im Bruchteil einer Sekunde fielen die Muscheln von mir, als ich aufsprang, um der Kitzelattacke zu entkommen, von der ich wusste, dass er sie geplant hatte. Joel sprang hinter mir her und jagte mich auf dem Sand im Kreis, um mich zu fangen.

      „Lass uns ins Wasser gehen“, forderte ich atemlos.

      „Okay“, stimmte Joel zu. „Wie lange haben wir noch, bis wir zurück müssen?“, fragte er und schaute in Richtung der Tasche, in der wir unsere Handys aufbewahrten.

      „Ich denke, wir haben noch genug Zeit, um eine Runde zu schwimmen. Danach können wir bis zur nächsten Haltestelle laufen, damit unsere Shorts trocknen und dann von dort den Zug zurück nach Hause nehmen.“
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        New York, Heute

      

      

      

      Die Sommersonne schien hell durch mein Küchenfenster und hob die Farben der Zeichnungen hervor, die ich an die Kühlschranktür geklebt hatte. Ich stand davor und erinnerte mich an den Unterricht Anfang der Woche, als ich meinen Schülern erzählt hatte, wo ich herkam, aus diesem kleinen Land im Südwesten Europas, das alle gerne mit Spanien verwechselten und Portugal genannt wurde.

      „Mr. Peterson, welche Farbe hat der Sand in Portugal?“

      „Gibt es dort Palmen?“

      „Was ist mit Eis? Isst man dort Eis? Eis esse ich am liebsten. Meine Mommy geht immer mit mir zu Dairy Queen und kauft mir ein Eis mit Schokosoße, wenn ich alle Hausaufgaben gemacht habe.“

      Ich hatte meine jungen Schüler gebeten, anhand der Fotos, die ich ihnen im Unterricht gezeigt hatte, ein Bild von etwas zu malen, was ihnen an Portugal besonders gut gefiel. Was ich daraufhin erhalten hatte, war eine Reihe von seltsamen aber auch wunderbaren Zeichnungen gewesen, die nur die Fantasie von Sechsjährigen hervorbringen konnte. Sandstrände, Schlösser, Palmen, Haie und sogar Piraten.

      Ich liebte es, zu unterrichten. Ich wusste, dass ich diese Leidenschaft von meinem Vater geerbt hatte, und immer wenn ich mir die Arbeiten meiner Schüler ansah, schwoll mein Herz vor Stolz an.

      Da summte die Gegensprechanlage und holte mich in die Gegenwart zurück.

      Was wollte ich noch mal aus dem Kühlschrank holen? Oh ja, Essen!

      Max kam vorbei, um sich den Ersatzschlüssel für die Wohnung zu holen, und ich war mir sicher, dass er nach seiner Schicht im Krankenhaus hungrig sein würde.

      „Es ist Zeit, den Kaffee aufzusetzen“, murmelte ich vor mich hin, als ich Max ins Gebäude ließ.

      Max war vom ersten Moment an, als wir uns in der ersten Woche an meiner neuen amerikanischen Schule buchstäblich in die Arme gelaufen waren, mein bester Freund gewesen. Eine Schule, die so ganz anders gewesen war als die, die ich in Portugal gekannt hatte.

      Max’ Familienleben war nicht so rosig, also hatte er viel Zeit bei mir zu Hause verbracht und war mehr zu einem Familienmitglied als zu einem Freund geworden. Der einzige Unterschied zwischen uns war, dass ich gerne las und eine Leidenschaft für Sprachen hatte, die ich auch von meinem Vater geerbt hatte, während Max sich eher zur Medizin hingezogen fühlte und es liebte, Menschen zu helfen. Als ich meine Ausbildung zum Erzieher begonnen hatte, war Max auf ein College für Krankenpflege gegangen.

      Unsere selbst zusammengestellte, vierköpfige Familie war in meinen Augen so gut wie perfekt gewesen – bis zu dem tragischen Unfall, bei dem meine Eltern letztes Weihnachten ums Leben gekommen waren. Auch nun, sechs Monate später, versetzte es mir immer noch einen heftigen Stich in meinem Herzen, wenn ich an den Tag dachte, an dem mir mitgeteilt worden war, dass ich meine Eltern nie wieder sehen und sie vor allem nie wieder in meine Arme schließen können würde. In diesem Moment hatte ich plötzlich das Gefühl gehabt, nirgendwo hinzugehören.

      „Hey, Joebug, was geht ab?“, grüßte mich Max, als er hereinkam und seinen Rucksack im Flur abstellte.

      Ich holte etwas aus dem Kühlschrank, um uns ein paar Sandwiches zu richten und überhörte den Spitznamen, den er mir schon an der High School gegeben hatte.

      „Oh, ist das eine Chorizo in deiner Hand oder freust du dich einfach nur, mich zu sehen?“, grinste Max und seine Augenbrauen wanderten auf und ab.

      „Willst du einen Kaffee?“, fragte ich und ignorierte seine Bemerkung.

      „Ja, klar. Ich fühle mich, als hätte man mich in eine Waschmaschine mit Schleudergang gesteckt und ich bin trotzdem tropfnass herausgekommen. Ich liebe meine Schichten in der Notaufnahme ja wirklich, aber, Mann, das ist echt ein knochenharter Job.“

      „Hattest du heute irgendwelche besonderen Patienten?“ Meine Mutter hatte in der Notaufnahme desselben Krankenhauses wie Max gearbeitet und mir immer ihre lustigsten Patientengeschichten erzählt. Das war nun auch Tradition bei unseren wöchentlichen Treffen geworden, auf die ich mich schon immer freute.

      „Heute ist dieser heiße Typ mit einem Kind reingekommen, das am kleinen Finger genäht werden musste. Er hat so nervös ausgesehen, dass ich gedacht habe, er würde beim Anblick von Blut in Ohnmacht fallen. Leider war eine Mund-zu-Mund-Beatmung aber nicht nötig.“ Max schmunzelte, aber dann sah er zu Boden und runzelte die Stirn.

      Letztes Weihnachten hatte er jemanden kennengelernt und es hatte gewirkt, als wäre er der Richtige für meinen Freund gewesen. Aber an dem Tag, an dem er mir von dem Typen erzählt hatte, hatten wir auch die Nachricht vom Tod meiner Eltern erhalten. Als ich mich von dem Schock und der Trauer erholt hatte, hatte ich versucht, das Thema anzusprechen, aber er hatte sich geweigert, darüber zu sprechen. Ich hatte vermutet, dass er an einem gebrochenen Herzen gelitten und deswegen auf stur geschaltet hatte.

      „Alles in Ordnung?“, wollte ich wissen. „Hast du in letzter Zeit irgendwelche Dates gehabt?“

      „Na klar.“ Die Empörung in seiner Stimme war deutlich hörbar. „Ich bin jung, gut aussehend und klug. Ich kann so viele Ärsche kriegen, wie ich will.“

      „Du hast vergessen, bescheiden zu erwähnen.“

      Ich war gerade mit den Sandwiches fertig, als die Kaffeemaschine die letzten Tropfen Kaffee in die Kanne spuckte. Ich liebte den Geruch von Kaffee; der erinnerte mich immer an das Haus meiner Großmutter in Portugal.

      Früher hatte ich mit meiner Mutter immer gescherzt, dass das Blut in ihrer Familie zu fünfzig Prozent aus Kaffee bestehen würde. Aber es war schon eine Weile her, dass ich ein Haus mit dem vertrauten Geruch eines frisch gebrühten Kaffees betreten hatte.

      „Bist du bereit für deine Reise?“, fragte Max, bevor er einen Bissen von seinem Sandwich nahm und uns damit zum eigentlichen Grund seines Besuchs zurückbrachte.

      „Beinahe. Ich habe alles gepackt und auch die Asche mit allen Unterlagen dabei.“ Ich sah auf mein Sandwich hinunter, wohl wissend, dass Max das nicht gemeint hatte, aber ich versuchte, nicht zu sehr über den Grund meiner Reise nachzudenken.

      „Joel“, sagte er und zwang mich, ihn direkt anzuschauen, „wie geht es dir wirklich damit zurückzukehren? Ich weiß, dass du nicht wirklich darüber reden willst, aber ich mache mir Sorgen um dich.“

      „Ich bin mir nicht sicher“, gab ich zu. „Ich habe tolle Erinnerungen an meine Ferien in Portugal und ich freue mich darauf, meine Großeltern und meine Urgroßmutter wiederzusehen. Ach, ich bin einfach nur nervös, schätze ich. Was ist, wenn sie enttäuscht sind?“

      „Wie kommst du denn auf sowas? Joebug, du bist der beste Mensch, den ich kenne. Du bist lustig, fürsorglich, und die Kinder in der Schule vergöttern dich. Ich bin sicher, deine Familie wird dich auch lieben.“

      Ich seufzte, fast überzeugt, aber immer noch angespannt. Schließlich war ich schon so lange nicht mehr dort gewesen.

      „Keine Ahnung. Ich hätte nur nie gedacht, dass ich meine Familie genau dann wiedersehen würde, wenn ich die Asche meiner beiden Eltern verstreue. Bevor die Schule letztes Jahr angefangen hat, haben Mom und ich darüber gesprochen, dass wir zusammen zurückfliegen und einen Familienurlaub daraus machen werden. Und jetzt bin ich ganz alleine dort.“

      „Hast du schon Pläne, was du machen willst, während du dort bist und bis ich ankomme?“, fragte Max mit einem Augenzwinkern. Typisch für ihn, dass er das Thema wechselte, um mich aus meiner miesen Stimmung zu bringen.

      „Nein, aber ich bin mir sicher, dass sich schon irgendwas ergeben wird.“ Wieder schaute ich auf die Wand neben dem Kühlschrank, wo ein Foto von meinen Eltern und mir am Westhampton Beach hing, aufgenommen, als ich erst fünfzehn gewesen war.

      „Sie wollten, dass ihre Asche an den Klippen hinter der Kirche verstreut wird, in der sie geheiratet haben. Ich war einmal dort, und der Ort ist wunderschön. Die Klippenlandschaft ist beeindruckend; kein Wunder, dass sie dort geheiratet und es auch als ihre letzte Ruhestätte gewählt haben. Ich hätte mir keinen besseren Ort aussuchen können. Ansonsten habe ich nichts Bestimmtes vor. Vielleicht miete ich mir ein Auto, und fahre ein bisschen in der Gegend rum.“ Ich aß mein Sandwich zu Ende und trank einen Schluck Kaffee.

      „Was glaubst du, wie die Schwulenszene dort drüben ist?“ Er lehnte sich näher heran. „Joebug, ich verlasse mich auf dich, dass du das gründlich auscheckst, bevor ich dort ankomme. Wir brauchen beide einen heißen Urlaubsflirt, um den Stress des Stadtlebens abzubauen. Wir brauchen Spaziergänge am Strand, Küsse bei Sonnenuntergang und Gleitgel. Ganz. Viel. Gleitgel“, erklärte er und betonte jedes seiner letzten Worte.

      Ich spürte, wie ich rot anlief, als mich eine Erinnerung überkam, und hoffte, dass Max meinen Gesichtsausdruck nicht lesen konnte.

      Meine Wohnung lag in der Nähe des Krankenhauses, also nutzte Max die Nähe zu seinem Arbeitsplatz, bevor er mich auf der letzten Etappe meines Urlaubs begleitete. Ich griff daher schnell nach den Ersatzschlüsseln und reichte sie ihm.

      „Hier sind die Schlüssel. Zerstör die Wohnung nicht, während ich weg bin, okay.“ Ich drehte mich zu Max um und umarmte ihn kurz. „Ich freue mich wirklich darauf, ein bisschen Zeit mit dir dort draußen zu verbringen, weißt du. Es ist echt schon eine Weile her, dass wir eine gemeinsame Auszeit hatten, und ich bin sicher, dass wir viel Spaß haben werden.“

      „Wir werden die Bude rocken, und wer weiß, vielleicht ergibt sich ja wirklich eine Sommerliebe“, schwärmte Max aufgeregt und machte sich auf den Weg zur Tür.

      Später, als ich bereits in meinem Bett lag, schaute ich an die Decke und ließ die Erinnerung wieder hochkommen.

      Das letzte Mal, als ich in Portugal gewesen war, war ich gerade vierzehn Jahre alt geworden. Es war der beste Sommer gewesen, den ich je erlebt hatte, und wahrscheinlich auch der Beste seither. Ich hatte Zeit mit meinen Großeltern und Cousins und Cousinen verbracht, Familiengrillfeste genossen und endlose Tage am Strand mit meinem besten Freund David verbracht.

      Ich hatte schon seit Jahren nicht mehr an David gedacht, aber das Gespräch mit Max brachte einige Erinnerungen zurück. Mit seinen braunen Augen und dunklen Haaren war David das komplette Gegenteil von mir mit meinen blonden Haaren und blauen Augen, aber damit hörten die Unterschiede auch schon auf. So wie unsere Mütter beste Freundinnen gewesen waren, waren auch David und ich zusammen aufgewachsen und hatten uns so nahe gestanden, wie zwei kleine Jungen es nur konnten. Das war so lange der Fall gewesen, bis meine Eltern beschlossen hatten, in die USA zu ziehen, weil der Gesundheitszustand meiner Großmutter väterlicherseits immer schlechter geworden war. Die geografische Entfernung war zu groß geworden, die kurze gemeinsame Zeit im Sommer war nicht genug gewesen, und ich hatte mich gefragt, ob wir uns eines Tages einfach auseinanderleben würden. Das war mir damals unwahrscheinlich erschienen, vor allem nach dem Tag, an dem wir uns zum ersten Mal geküsst hatten. Ein Kuss, der sich bis heute in mein Gedächtnis, wenn nicht sogar in mein Herz, eingebrannt hatte, und das zwölf Stunden bevor ich zum letzten Mal nach New York zurückgeflogen war.

      Mit einem tiefen Seufzer betete ich, dass ich diesen Urlaub überleben würde, und als mich der Schlaf überkam, träumte ich von Sonnenuntergängen am Strand, Gänsehaut und dunkelbraunen Augen.
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      Meine Hände waren feucht und mein Herz schlug wie wild, aber trotz meiner ursprünglichen Nervosität freute ich mich darauf, wieder nach Portugal zu fliegen. Ich konnte den Moment kaum erwarten, in dem ich aus dem Flugzeug steigen und die trockene Wärme des Sommerwetters spüren würde. Alleine dafür würde sich der lange Flug definitiv schon lohnen.

      Meine Familie erwartete mich bereits, aber ich beschloss, einen Zwischenstopp einzulegen, bevor ich in meine Heimatstadt fuhr. Zweifellos würde meine Großmutter die gesamte Familie zu einem Willkommensessen zusammengetrommelt haben, und ich benötigte zuvor etwas Zeit für mich. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihnen gegenübertreten konnte, bevor ich die Gelegenheit gehabt hatte, die Meeresluft zu riechen und einen meiner Lieblingsorte zu besuchen.

      Ich erinnerte mich nur zu gut an das halb organisierte Chaos bei unseren Familienessen in Portugal. Ich erinnerte mich an den langen Tisch, an dem meine Urgroßmutter an einem Ende gesessen hatte, Grandma und Granddad am anderen, und alle anderen hatten sich wahllos dazwischen gesetzt.

      Als Kind war ich am liebsten zwischen zwei meiner Cousins und Cousinen gesessen. Als Einzelkind war ich Konfrontationen mit Geschwistern nicht gewohnt, und mein Platz zwischen meinen Cousins und Cousinen hatte gleich einen doppelten Zweck erfüllt: Ich hatte sie von Streitereien abgehalten und gleichzeitig so getan, als hätte ich Brüder und Schwestern gehabt. Nicht, dass es mir etwas ausgemacht hatte, ein Einzelkind zu sein. Ich war meinen Eltern sehr nahe gestanden. Aber da sich der Wunsch nach einem Geschwisterchen nie erfüllt hatte, hatte ich sehr gerne Zeit mit meinen Cousins und Cousinen verbracht.

      Ich bemerkte erst, dass ich völlig in Gedanken versunken war, als die Flugbegleiterin mir mitteilte, dass ich das Flugzeug verlassen durfte.

      Ich mochte es nie besonders, durch den Zoll zu gehen und am Flughafen auf das Gepäck zu warten, allerdings kannte ich niemanden, der das gerne tat. Ich wollte einfach nur raus, den Mietwagen abholen und an den Strand fahren.

      Sobald ich all meine Sachen beisammen hatte, bahnte ich mir einen Weg durch die Menge der neu angekommenen Reisenden in Richtung der Mietwagenschalter. Ich entdeckte den richtigen Schalter, an dem ein gelangweilt wirkendes Mädchen auf den Computer starrte. Sie schaute auf, als ich mich näherte, und lächelte mich sofort an, offensichtlich froh, etwas zu tun zu haben.

      „Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?“, fragte sie in einem starken Akzent auf Englisch.

      „Bom dia, ich habe eine Reservierung“, antwortete ich und legte die Mietwagenbestätigung zusammen mit meinem Reisepass und meinem Führerschein auf den Schalter.

      „Oh, Sie sind Portugiese.“ Sie schaute überrascht.

      „Ja, ich bin Halbportugiese.“

      „Na, Ihre Aussprache ist perfekt.“ Sie nahm meine Dokumente entgegen und fuhr fort, sich höflich zu unterhalten: „Sind Sie in Portugal im Urlaub? Besuchen Sie Ihre Familie?“

      „Ja, ich bin hier, um meine Familie zu besuchen. Ich war schon echt lange nicht mehr hier. Und bin um ehrlich zu sein etwas nervös“, antwortete ich und fragte mich, warum ich das einer Fremden überhaupt mitteilte.

      Ich beobachtete, wie sie auf den Computerbildschirm schielte, zu mir hochschaute und dann mit einem leicht verlegenen Blick wieder nach unten blickte.

      „Gibt es ein Problem?“

      „Ähm, ich kann Ihre Reservierung im System nicht finden“, erklärte sie.

      Nach ein paar Anrufen teilte mir die nette Mitarbeiterin der Autovermietung mit, dass meine Buchung aufgrund eines Systemfehlers storniert worden war. Ich hatte die Wahl, in ein paar Tagen wiederzukommen oder eine Rückerstattung zu beantragen.

      Ich war müde und begann, mich zu ärgern, also entschied ich mich, das Geld zu nehmen und überlegte, ob ich einfach ein Taxi nach Hause nehmen und meine Pläne für den Tag ändern sollte. Allerdings wäre das eine ziemlich teure Fahrt geworden, da meine Heimatstadt dreiundzwanzig Kilometer außerhalb von Lissabon und südlich des Flusses Tejo lag.

      Ich erkundigte mich bei den anderen Autovermietungen, aber ohne vorherige Buchung stand ich auch danach immer noch ohne Auto da. Schließlich wurde mir klar, dass ich keine andere Möglichkeit hatte, als ein Taxi zu nehmen. Daher machte ich mich auf den Weg zurück zum Ankunftsbereich, wo sich die Taxistände befanden. Ich war schon fast abfahrbereit, aber das Wichtigste fehlte noch. Bevor ich mich also zu den Taxistandplätzen ging, holte ich mir noch einen Kaffee und ein Puddingtörtchen zum Mitnehmen.

      Die Reise fing schon mal ziemlich mies an, aber ich blieb optimistisch, obwohl ich mich schon fragte, ob ein Taxifahrer versuchen würde, mich auszunehmen, indem er eine längere statt einer direkteren Route nehmen würde, nur um einem Touristen mehr Geld für die Fahrt abzuknöpfen. Die Mitarbeiterin der Autovermietung hatte aufgrund meines Aussehens angenommen, dass ich kein Portugiese war, also würde ich dafür sorgen müssen, dass der Taxifahrer erkannte, dass ich nicht nur einfach ein Tourist war.

      Ich war zu sehr in Gedanken versunken, als ich versehentlich einen Mann anrempelte und ihm seinen Koffer aus der Hand schlug.

      „Hey, pass auf, wo du hinläufst!“, schimpfte der Mann, während er sich bückte, um seinen Koffer vom Boden aufzuheben.

      Ich antwortete schnell: „Es tut mir so leid. Ich habe Sie nicht gesehen.“

      Ich half ihm, indem ich die Tasche vom Boden aufhob und sie ihm entgegenhielt. Doch als er mich anschaute, lächelte er plötzlich breit und fragte: „Joel? Joel, bist du das?“ Ich blickte ihn an und er musste mir wohl meine Verwirrung angesehen haben, denn er fuhr fort: „Ich bin’s! Chico, aus der Schule. Was machst du denn hier? Es ist schon lange her. Bist du hier, um deine Familie zu sehen?“

      Ich brauchte einen Moment, um mich zu erinnern, wer Chico war, aber dann fiel mir ein, dass er einer der Jungs war, die mit David und mir zur Schule gegangen waren. Sein richtiger Name war Francisco, aber wir hatten ihm den Spitznamen Chico gegeben. Er, David und ich hatten immer unser Mittagessen geteilt, wenn uns das Essen, das unsere Mütter für uns eingepackt hatten, nicht geschmeckt hatte.

      „Hey, Chico, wie geht’s dir?“, fragte ich und umarmte ihn. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, wann wir uns das letzte Mal gesehen hatten. „Sim, ich bin hier, um meine Familie zu besuchen. Was ist mit dir? Fährst du auf Urlaub?“

      Francisco berichtete mir, dass er gerade von einer Geschäftsreise zurückkam und auf dem Weg zu seiner Frau und seinen Kindern war, die vor dem Terminal auf ihn warteten.

      „Holt dich dein Großvater ab?“, fragte er.

      Ich erklärte ihm die Situation mit der Stornierung meines Mietwagens und dass ich gerade auf dem Weg war, mir ein Taxi zu nehmen.

      „Auf keinen Fall“, meinte er. „Wir werden dich mitnehmen. Wir wohnen auch noch in Caparica. Meine Frau, Mariana, wird sich freuen, dich zu sehen. Erinnerst du dich an sie?“

      „Oh mein Gott, du hast Mariana geheiratet? Ich weiß noch, wie du sie in der vierten Klasse an den Zöpfen gezogen hast und sie gemeint hat, dass sie dich für immer hassen würde.“ Darüber lachten wir auf dem Weg zum Minivan.

      Mariana hatte sich kein bisschen verändert. Ja, sie war jetzt eine erwachsene Mutter von zwei Kindern – drei, wenn man Chico mitzählte –, aber sie hatte immer noch die gleichen lockigen, braunen Haare und Sommersprossen auf der Nase. Sie erinnerte mich immer noch an eine Puppe.

      Die kleinen Zwillingsmädchen von Chico und Mariana, Tatiana und Cátia, waren bezaubernd. Sobald wir den Flughafen verließen, fragten sie mich unaufhörlich, woher ich käme und ob ich mit ihrem Vater im Flugzeug gesessen hätte. Bezaubernd.

      Nach zehn Minuten Fahrt fanden die Mädchen mich allerdings nicht mehr interessant und fingen an, im Flüsterton miteinander zu reden.

      Wir fuhren auf die Autobahn IP7 in Richtung Südwesten, weg von Lissabon und nach Caparica, und ich genoss den Blick auf den Fluss, als wir uns der Brücke näherten. Mit heruntergelassenen Fenstern, meiner Sonnenbrille aufgesetzt und dem Wind, der mir ins Gesicht blies, begann ich mich endlich zu entspannen.

      Es war nur eine dreißigminütige Fahrt vom Flughafen nach Caparica, wo meine Familie lebte, aber ich fragte sie, ob es ihnen etwas ausmachen würde, mich die weiteren fünfzehn Minuten nach Süden zu meinem Lieblingsstrand zu bringen, was sie gerne bejahten.

      Fonte de Telha war der am weitesten entfernte Strand, den David und ich mit dem Zug erreichen hatten können, und ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, ob wir wegen des Strandes dorthin gefahren waren oder wegen des Abenteuers, so weit von zu Hause weg zu sein, wie wir es alleine sein konnten.

      Chico und Mariana setzten mich am Strand ab und boten mir dann freundlicherweise an, meine Taschen bei meinen Großeltern abzuliefern.

      „Vielen Dank, dass ihr mich mitgenommen habt und meine Taschen abliefert. Ich hoffe, wir schaffen es uns mal zum Essen zu treffen, während ich hier bin, dass wir uns etwas mehr unterhalten können.“ Ich umarmte Chico, gab ihm meine Telefonnummer und wandte mich dann an Mariana. „Du, meine Schöne, musst mir erzählen, wie du bei dem Jungen gelandet bist, der eine Stinkbombe in deine Schultasche gesteckt hat.“

      Mariana lächelte mich an und tauschte dann einen Blick mit ihrem Mann aus. Ein einziger Blick, der von Liebe, Intimität und jeder Menge Spaß zeugte.

      Nachdem wir uns verabschiedet hatten, winkte ich den Kindern zu, die mir den ganzen Weg über die unbefestigte Straße zurück winkten, bis der Minivan außer Sichtweite war.

      Als Erstes drehte ich mich um, um auf das Meer zu schauen und die salzige Luft tief einzuatmen, dann zog ich meine Schuhe aus, krempelte die Beine meiner Jeans ein wenig hoch und lief über den Sandstrand. Das Gefühl des warmen Sandes zwischen meinen Zehen war herrlich, besonders nach einem siebenstündigen Flug und dem Mietwagen-Debakel.

      Ich ging so nah wie möglich an das Wasser heran, soweit der Sand noch trocken war, damit ich mich hinsetzen konnte, ohne nass zu werden.

      Den Kaffee hatte ich bereits auf der Herfahrt getrunken, aber das Puddingtörtchen rief nun meinen Namen. Der Geruch von Zimt und das Gefühl des Blätterteigs in meinen Händen ließen meine Geschmacksknospen triefen.

      Der erste Bissen war himmlisch. Die Puddingfüllung mit einem Hauch von Zimt schmolz mir fast auf der Zunge. Es gab keine andere Möglichkeit, dieses köstliche Gebäck zu essen, als es auf einmal komplett in meinen Mund zu stecken, sobald ich den ersten Bissen genossen hatte.

      Als ich noch klein gewesen war und es häufiger Puddingtörtchen gegeben hatte, hatte ich gerne zuerst die Vanillepuddingfüllung mit einem der kleinen Löffel gegessen, mit denen meine Eltern ihren Kaffee umgerührt hatten. Sobald die Creme weg gewesen war, hatte ich das Gebäck zusammengefaltet und mit einem Bissen verschlungen. Mir tat das Herz weh, aber ich musste lächeln, als ich mich an daran erinnerte und an die Worte meiner Mutter dachte.

      „Joel, sieh dir diese Sauerei an!“

      „Aber Mom, es gibt offiziell keinen einfachen Weg, so etwas zu essen.“

      Ich hatte das Meer schon immer geliebt. Das Spiegelbild der Sonne auf dem Wasser zu sehen, war fast hypnotisierend. Es war dasselbe Meer, in dem ich jeden Sommer schwamm, wenn ich mit Grandma Jojo in den Hamptons war, aber es wirkte so anders, wenn ich es von dieser Seite aus betrachtete. Die Wellen waren sanft und massierten den Sand in einem Rhythmus, der sagte: „Willkommen zu Hause“.

      War ich zu Hause?

      Während ich meine Füße im Sand vergrub und meinen Blick auf den Horizont richtete, dachte ich an die Zeit, als ich zehn Jahre alt gewesen war und meine Mutter mir die Nachricht verkündet hatte, die unser Leben verändert hatte.

      „Joel“, rief Mommy. „Schatz, wir müssen über etwas sehr Wichtiges reden.“

      Ich legte mein Buch weg und ging ins Wohnzimmer, wo meine Mom auf der Couch saß. Sie machte ein ernstes Gesicht und ich fragte mich, ob ich vergessen hatte, meine Hausarbeiten zu erledigen, bevor ich mich in mein Bett gesetzt hatte, um meinem Abenteuerroman zu lesen. Ich konnte schwören, dass ich mein Zimmer aufgeräumt und sogar darauf geachtet hatte, dass alle Socken in der Schublade zueinander passten.

      „Schatz, ich muss dir etwas Wichtiges sagen, und du musst mir jetzt ganz genau zuhören, okay? Erinnerst du dich an Grandma Jojo, Daddys Mom?“

      Ich nickte: „Ja, wir haben sie letztes Jahr kennengelernt, als wir zu Besuch in Amerika waren. Sie hat weiße Haare und riecht gut. Sie hat gesagt, dass ich wie Daddy aussehe, als er so alt war wie ich.“ Mommy lächelte, aber ihre Augen glänzten, als wollte sie weinen.

      „Joel, Grandma Jojo lebt alleine, seit Granddad Bill im Himmel ist. Und in letzter Zeit geht es ihr nicht so gut und deshalb braucht sie etwas Hilfe. Mommy und Daddy haben gedacht, dass es für uns alle schön wäre, nach Amerika zu ziehen und eine Weile bei Grandma Jojo zu bleiben. Verstehst du, was das heißt?“

      Ich überlegte einen Moment und fragte dann: „Werde ich dann in Amerika zur Schule gehen? Kommt David auch mit uns?“

      Mommy schaute zu Boden, als ob sie überlegte, was sie antworten sollte, und sah mich dann mit einem traurigen Lächeln an. „Nun, David wohnt hier bei seiner Mommy, also kann er nicht mit uns mitkommen.“

      „Nein!“, rief ich. „Dann gehe ich nicht mit euch mit! Ich will hier bei David bleiben!“ Ich rannte in mein Zimmer, warf die Tür zu und warf mich auf das Bett, während mir die Tränen die Sicht vernebelten. Ich griff nach meiner Superman-Puppe und drückte sie fest an mich.
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      Es war schon Nachmittag, als ich mich auf den Weg nach Caparica zum Haus meiner Großeltern machte. Die Fahrt mit dem Strandzug brachte noch mehr Erinnerungen zurück, vor allem glückliche. Meine Mom, die früh aufstand, um Sandwiches für das Mittagessen zu machen, mein Dad, der die schwere Kühltasche trug, und mein Lieblingspart, bei dem ich zu Davids Haus lief, um ihn zu abzuholen, dass er mit uns an den Strand kam. Seine Mutter hatte uns immer eine Schachtel mit leckerem Kuchen mitgegeben, da sie manchmal arbeiten hatte müssen und somit nicht mit uns mitkommen hatte können.

      Ich hatte vor, meine Großeltern und meine Urgroßmutter zu besuchen, bevor ich in die Wohnung meiner Eltern ging, um mich vor dem großen Familienessen frisch zu machen und mich etwas einzugewöhnen.

      Meine Eltern hatten die kleine Wohnung, in der wir gewohnt hatten, bevor wir nach Amerika gezogen waren, nie verkauft, somit hatte ich nun glücklicherweise meinen Freiraum.

      Meine Großeltern hatten mir gesagt, dass das Abendessen im Café Lima stattfinden würde, und der bloße Gedanke daran, David wiederzusehen, löste ein Kaleidoskop von Schmetterlingen in meinem Bauch aus.

      Als ich mich dem Haus meiner Großeltern näherte, schien es, als ob sie spüren konnten, dass ich die Straße hochkam. Meine Großmutter, Violeta Gomes, kam aus dem Haus und hob die Arme in die Luft, als ob sie mich aus zehn Metern Entfernung umarmen könnte. Ich eilte auf sie zu und lächelte.

      „Avó Violeta. Ich habe dich so sehr vermisst.“

      „Oh, mein schöner Enkel. Sieh dich nur an, wie groß du geworden bist. Und du siehst so gut aus“, freute sich Grandma und umarmte mich so fest wie schon lange nicht mehr. „Komm rein und begrüße deinen Granddad und deine Urgroßmutter.“

      Meine Grandma schien sich wirklich sehr darüber zu freuen, dass ich zu Hause war, denn sie plapperte in einer Tour und so schnell, dass es schwer war, ihren Worten zu folgen. Atmete sie überhaupt noch?

      „Hattest du einen guten Flug? Ich hoffe, du bist nicht zu müde. Deine Tante, dein Onkel und ein paar deiner Cousins und Cousinen kommen zum Abendessen vorbei. Sie alle freuen sich schon so sehr darauf, dich wiederzusehen. Dein Freund Chico ist vorbeigekommen und hat deine Koffer abgeliefert. Ich war so überrascht, ihn und seine Familie zu sehen! Ich habe deine Wohnung geputzt, damit alles für dich vorbereitet ist. Ich habe alle Betten bezogen, obwohl ich glaube, dass dein altes Bett jetzt zu klein für dich ist, also wirst du wahrscheinlich im größeren Schlafzimmer schlafen. Ich habe ein paar der wichtigsten Sachen eingekauft, aber zum Essen kommst du so und so hierher. Du bist so dünn! Isst du auch genug? Mach dir keine Sorgen. Ich werde sicher all deine Lieblingsspeisen kochen, die du früher gerne gegessen hast.“

      In diesem Moment war ich froh, dass ich Portugiesisch fließend beherrschte, was ich vor allem meiner Mutter zu verdanken hatte. Ich ließ Grandma weiterreden, ohne sie zu unterbrechen. Immerhin war es zwölf Jahre her, dass sie mich das letzte Mal gesehen hatte.

      Als wir das Haus betraten, wies Grandma mich an, ins Wohnzimmer zu gehen, wo mein Granddad und meine Urgroßmutter warteten, während sie Kaffee und einen Snack zubereitete. Ich liebte den Geruch im Haus meiner Großeltern. Der Geruch von Bohnerwachs war allgegenwärtig, aber da war noch etwas Anderes, das ich nicht zuordnen konnte. Es war genau das, womit ich aufgewachsen war, und es fühlte sich so vertraut und beruhigend an, jetzt, wo ich wieder davon umgeben war.

      Als ich dem Korridor zum Wohnzimmer folgte, hörte ich das Geplapper bereits. „Olá, Granddad, du siehst gut aus“, grüßte ich, während ich auf meinen Granddad zuging, um ihn zu umarmen.

      „Olá, mein Sohn, schön, dass du wieder da bist“, erwiderte Granddad, dessen Augen vor Rührung ganz glasig waren. Meine sahen sicherlich nicht anders aus. Ich musste mich abwenden, bevor ich in Tränen ausbrach, und dabei hatte ich noch nicht einmal das Familienoberhaupt, Avó Deolinda, die Mom meiner Grandma, gegrüßt.

      „Vovó, du siehst keinen Tag älter als dreißig aus. Womit füttern sie dich hier?“, fragte ich.

      „Ah, mein Junge, das ist der tägliche Drink. Ein kleiner Schuss Anislikör hält dein Herz stark und deine Glieder warm.“ Sie zwinkerte mir zu. „Lass mich dich ansehen“, forderte sie und legte ihre weichen Hände auf beide Seiten meines Gesichts. „Du siehst genauso aus wie dein Vater, als er damals nach Portugal gekommen ist. Er war ein sehr gut aussehender junger Mann und hat genau gewusst, wie er mein Herz erobern konnte.

      „Es hat niemanden gegeben, der gut genug für meine schöne Sílvia war. Sie war mein kleines Mädchen, und kein Junge hier hat es gewagt, ein Auge auf sie zu werfen. Ich habe ihr immer gesagt, dass sie warten sollte, bis sie einen Jungen trifft, der ihr Herz so schnell schlagen lässt, als wäre sie im Ozean bis nach Spanien geschwommen, und der richtige Junge würde sie das immer wieder machen lassen wollen. Natürlich hat sie ihm mit seinen strahlend blauen Augen und blonden Haaren nicht widerstehen können.“

      Ich schaute meiner Urgroßmutter in die Augen, und es war, als würde sie durch ihr geistiges Auge direkt in die Vergangenheit blicken und nicht auf mich. Doch genauso schnell war sie wieder im Hier und Jetzt. „Diese Nase natürlich“, sagte sie, schaute mir in die Augen und tippte auf meine Nase. „Die hast du von deiner Mom.“

      „Und darf ich fragen, welcher Teil von mir ich ist?“, wunderte ich mich.

      „Ach, mein Sohn, das musst du selbst beurteilen, aber vergiss nicht, dass du, egal wer und wo du bist, auch immer zu uns gehörst und das hier immer dein Zuhause sein wird.“

      Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, dass meine neunzigjährige Urgroßmutter die unheimliche Fähigkeit besaß, das zu lesen, was mir durch den Kopf ging, seit ich ohne meine einzige Familie in dem Land lebte, das in den letzten achtzehn Jahren mein Zuhause geworden war.

      Wir tranken Kaffee, aßen selbstgebackenes Brot und Schinken und unterhielten uns eine Weile über die Pläne für die nächsten Tage, bevor ich die Wohnungsschlüssel einsteckte und mich entschuldigte, um mich einzurichten und vor dem Abendessen noch ein wenig auszuruhen.

      Ich nahm meinen Koffer und während ich ihn über den gepflasterten Bürgersteig zur Wohnung schleppte, dachte ich darüber nach, was meine Urgroßmutter vorhin gesagt hatte. Ich hatte das Gefühl, als wären zwei Leute in meinem Körper.

      Ein Teil von mir war Portugiese. Ich beherrschte die Sprache gut und war froh, dass Mom nicht zugelassen hatte, dass ich mit dem Üben aufgehört hatte. Zu Hause hatten wir nur Portugiesisch sprechen dürfen, da wir außerhalb der Familie hauptsächlich Englisch gesprochen hatten. Portugiesisch zu sprechen war meine zweite Natur, und ich war stolz darauf, dass ich für das ungeübte Ohr so klang, als hätte ich nie einen Fuß außerhalb des Landes gesetzt.

      Natürlich bedeutete Portugiese zu sein viel mehr, als nur die Sprache zu beherrschen und die Bräuche und Traditionen zu kennen. Ich musste einfach nur noch herausfinden, was es für mich bedeutete.

      Ich fühlte mich auch als Amerikaner, da ich die meiste Zeit meines Lebens in New York gelebt hatte und auch väterlicherseits Amerikaner war. Abgesehen von meinen Ferien in Portugal und meiner frühen Kindheit bis ich acht Jahre alt gewesen war, waren die meisten meiner Erinnerungen und meine Geschichte in New York, und ich hatte das Gefühl, dort hinzugehören. Ich mochte die Leute, den Schmelztiegel der Kulturen, die Sprachen, die Geschichte und nicht zu vergessen das tolle Essen, das man an jeder Ecke der Stadt finden konnte.

      Wie sollte ich also herausfinden, wo ich jetzt hingehörte?

      Max war meine Familie in Amerika, aber irgendwann würde er jemanden finden, mit dem er den Rest seines Lebens verbringen wollte, und dann würden wir nicht mehr so viel Zeit miteinander verbringen können. Nicht dass Max den Eindruck machte, dass er sesshaft werden wollte. Ich war eher derjenige, der jeden Tag zu jemandem nach Hause kommen wollte.

      Ich war es leid, mich mit Männern zu treffen, die ich über Dating-Apps oder in Bars kennengelernt hatte. Es schien, als ob jeder in meinem Alter nur auf der Suche nach einer schnellen Nummer war. Ja, das konnte ich verstehen. In einer so großen Stadt, in der sich alle nur auf ihre Karriere und ihren Erfolg konzentrierten, kamen Beziehungen oft erst an zweiter oder sogar dritter Stelle. Abzuschleppen diente nur dem Zweck, sich zu vergnügen und dann weiterzuziehen.

      Ich lächelte vor mich hin, als ich mich der Wohnungstür näherte. Wann hatte ich nur begonnen, wie ein alter Mann zu denken? Ich erinnerte mich an Max’ Versprechen vom Sommerspaß und beschloss in dem Moment, als ich den schweren Koffer die Treppe in den zweiten Stock hochzog, dass ich diesen Urlaub genießen und der Sechsundzwanzigjährige sein würde, der ich war.

      Aber zuerst musste ich die Wohnung betreten, die die ersten acht Jahre meines Lebens mein Zuhause gewesen war.

      Die Wohnung war nicht viel anders als das letzte Mal, als ich hier gewesen war. Der Grundriss war derselbe, denn auf so kleinem Raum konnte man sowieso nicht viel verändern. Es gab eine Küche, die in das Wohnzimmer überging und dann auf einen ebenso breiten Balkon führte, ein Badezimmer, ein großes Schlafzimmer, das das Zimmer meiner Eltern gewesen war, und ein kleineres Zimmer, das meines gewesen war.

      Ich mochte mein Zimmer, weil es trotz der geringeren Größe auch einen kleinen Balkon hatte, der direkt auf das Wohnhaus gegenüber von meinem Zimmer, Davids Wohnung, ausgerichtet war. Er hatte dort mit seiner Mom gewohnt, als wir noch klein gewesen waren. Nun hatte ich keinen Kontakt mehr zu ihm und wusste daher auch nicht, ob David immer noch dort oder überhaupt in Caparica wohnte. Paula, Davids Mom, war vor elf Jahren an Krebs gestorben, als wir erst fünfzehn gewesen waren. Ich erinnerte mich daran, wie sehr Mom über den Tod ihrer besten Freundin in so jungen Jahren bestürzt gewesen war. Als Paula die Diagnose erhalten hatte, hatte Mom sehr mit der Entfernung zu kämpfen gehabt, und als die letzten Tage näher gerückt waren, war sie nach Portugal zurückgekommen, um sich um ihre beste Freundin zu kümmern, und war an ihrer Seite gewesen, als sie schließlich für immer eingeschlafen war.

      Ich hatte sie damals gerne begleiten wollen, aber ich hatte gerade Prüfungen in der Schule gehabt und hatte keinen Unterricht versäumen dürfen. So hatte ich diesen Sommer mit meiner Großmutter verbracht, da es ihr zusehends schlechter gegangen war. Es war ein toller Sommer gewesen und ich hatte es geliebt, ihn mit ihr in den Hamptons verbringen zu können. Trotz ihrer schwachen Gesundheit hatte sie immer noch eine teuflische Seite gehabt und mich dazu ermutigt, eine Sommerromanze mit einem anderen Jungen einzugehen, der in der Nähe gewohnt hatte. Nicht, dass damals etwas passiert wäre. Ich hatte David immer noch schrecklich vermisst, also war dieser Junge der Freund geworden, den ich immer gesehen hatte, wenn ich bei meiner Großmutter gewesen war, und er war auch die erste Person außerhalb meiner Familie, der ich erzählt hatte, dass ich schwul war.

      Ich ging in mein altes Zimmer, rollte die Fensterläden hoch, um die Nachmittagssonne hereinzulassen, öffnete die Balkontür und schaute auf die Straße hinaus.

      Einige der Geschäfte sahen anders aus, aber die Fassade der Gebäude von außen war gleich geblieben, nur älter und abgenutzter.

      Ich schaute auf den Balkon gegenüber von meinem. Die Fensterläden waren ganz heruntergelassen, sodass man nicht sehen konnte, ob überhaupt jemand in der Wohnung wohnte. Ich konnte mich nicht erinnern, wie viele Abende ich mit David auf diesem Balkon verbracht hatte und wir über unsere Lieblingssuperhelden geplaudert hatten, bis eine oder beide Moms uns daran erinnert hatten, dass es Zeit fürs Bett geworden war. Später, wenn ich im Sommer wieder zu Hause gewesen war, hatten wir unsere Gespräche bis spät in die Nacht fortgesetzt, allerdings mit dem Handy. Eine Sache hatte sich nie geändert. Die Balkontüren waren immer offen geblieben, so als wären wir beide, wenn wir dieselbe frische Sommerluft eingeatmet hatten, im selben Raum gewesen und nicht in unseren einzelnen Zimmern, die durch die Straße getrennt gewesen waren.

      So viele Erinnerungen in einer so kurzen Zeitspanne erschöpften mich. Natürlich konnte das auch an dem langen Flug und dem wenigen Schlaf liegen, also beschloss ich, zu duschen und mich auszuruhen, bevor ich mit der Familie zu Abend aß.
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      Es machte mich sehr stolz, für die meistverkauften Backwaren im Café Lima verantwortlich zu sein. Meine Mom, Paula Lima, war die ursprüngliche Besitzerin des Cafés und seine Namensgeberin gewesen. Als sie gestorben war, war es an mich übergegangen, obwohl ich mit fünfzehn Jahren noch zu jung gewesen war, um das Geschäft zu übernehmen und außerdem noch zur Schule gegangen war. Die Schwester meiner Mom, Tante Teresa, und ihr Mann, Onkel Mário, hatten bereits dort gearbeitet, also hatten sie die Leitung übernommen, bis ich alt genug gewesen war, um die Entscheidungen zu treffen.

      Eine Entscheidung war mir allerdings sehr leicht gefallen. Ich hatte schon immer gewusst, dass ich mit Lebensmitteln arbeiten wollte. Backen und Kochen war etwas, das ich immer zusammen mit meiner Mom gemacht hatte, und jetzt war es alles, was ich noch von ihr hatte.

      Jeden Tag nach der Schule hatte sie darauf bestanden, dass ich meine Hausaufgaben zuerst erledigt hatte, bevor wir gebacken hatten. Wenn das, was ich gemacht hatte, gut genug gewesen war, hatte sie es zum Verkauf angeboten. Ich erinnerte mich noch an den ersten Tag, an dem das passiert war. Ich war fasziniert gewesen von dem Foto eines Rezepts für eine Kichererbsentorte, weil sie so lecker ausgesehen hatte, auch wenn ich mir sicher gewesen war, dass ein Dessert aus Kichererbsen nicht süß schmecken würde. Mom hatte mich dennoch ermutigt, es auszuprobieren und hatte mich das Rezept alleine nachbacken lassen. Das hatte ich auch getan, und das Ergebnis war eine köstlich schmeckende Torte gewesen, die noch am selben Nachmittag ausverkauft gewesen war.

      Wir hatten auch die meisten unserer Mahlzeiten zusammen gekocht. Sie hatte eine Vorliebe für traditionelles portugiesisches Essen gehabt, und selbst wenn wir andere Küchen wie die chinesische oder indische ausprobiert hatten, war sie immer der Meinung gewesen, dass unser Essen viel besser wäre.

      Sobald ich die High School beendet hatte, hatte ich mir die Schürze umgebunden und seither backte für das Café Lima.

      Ich liebte meinen Job und war schon immer abenteuerlustig gewesen. In den letzten Jahren hatte ich sogar experimentiert und neue Backwaren für das Café kreiert, die immer ein Erfolg wurden. Aber der mit Abstand beliebteste Artikel auf der Speisekarte war immer noch das traditionelle Puddingtörtchen. An den meisten Tagen backte ich ein paar hundert Stück, was ein bisschen eintönig sein konnte, und der einzige Grund, der mich davor bewahrte, einen Muskelkater zu bekommen, war die Tatsache, dass ich meine Küche vor kurzem um ein paar Industriemaschinen erweitert hatte.

      Ich liebte auch die frühen Morgenstunden. Wer hätte gedacht, dass das kleine Kind, das immer wieder darum gebettelt hatte, fünf Minuten länger im Bett bleiben zu dürfen, jetzt ein glücklicher Frühaufsteher sein würde? Ja, ich liebte es, vor dem Rest der Welt aufzustehen, ins Café zu gehen, das Licht einzuschalten und das zu tun, wozu ich meiner Meinung nach geboren worden war.

      An den meisten Tagen im Sommer stand ich sogar noch etwas früher auf und ging an den Strand, um zu laufen, bevor die Sonne aufging.

      Heute war einer der wenigen Sommertage, an denen ich meinen täglichen Lauf nicht machen konnte, weil wir nach Feierabend noch ein Familienessen im Café ausrichteten, also gab es an diesem Morgen viel zu tun.

      Joel, mein bester Freund aus Kindertagen, war aus New York zurück. Er war dorthin gezogen, als wir acht Jahre alt gewesen waren, und das letzte Mal, als wir uns gesehen hatten, waren wir beide vierzehn gewesen. Jetzt war Joel wieder zu Hause, und obwohl es ein trauriger Anlass war, brachte es auch die Familien endlich wieder zusammen.

      Heute Abend feierten sowohl Joels Familie als auch meine, dass Joel wieder zu Hause war und gedachten seiner Eltern.

      Ich selbst saß nun in der Ecke der Küche, die mir als Stehbüro diente, und hatte eine leichte Panikattacke. Ich überprüfte zum hundertsten Mal, ob alles nach Plan lief. Ich wusste, wie man eine Dinnerparty ausrichtete und konnte das auch mit geschlossenen Augen tun, aber dies war ein besonderer Anlass wegen der Beziehung, die Sílvia zu meiner Mom gehabt hatte, und ich wollte das Beste für die Familie geben.

      Obwohl diese Anlässe nicht sehr oft vorkamen, war ich daran gewöhnt. Da das Café Lima früh schloss, konnte ich zusätzliche Einnahmen erzielen, indem ich den Raum vermietete und Familienessen und Geburtstagsfeiern sowie gelegentlich kleine Hochzeiten ausrichtete. Das gab mir auch die Gelegenheit, mit der Dessertkarte zu experimentieren und einige der selbstgemachten Rezepte meiner Mom zu servieren.
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